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FREIDENKER
ORGAN DER FREIGEISTIGEN VEREINIGUNG DER SCHWEIZ
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Wenn über den Leib die Gewalttäter siegen,
Nie wird der Geist ihrem Wüten erliegen.

Etienne Dolet.
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Dm den „Bundesheiligen".
Hundert Jahre sind, erdgeschichtlich betrachtet, ein©

verschwindend kleine Zeitspanne. Imposantere Zahlen spielen in
der Geschichte der Erde eine Rolle. Unid dennoch Was ereignet
sich alles in einem Jahrhundert, wenn wir den "Menschen

zum Mass der Dinge machen?
In wenigen Jahren werden wir die Jahrhundertfeier der

schweizerischen Eidgenossenschaft begehen können. Wir
täuschen uns nicht, wenn wir annehmen, dass schon heute
patriotische Festredner in Archiven und Bibliotheken über dicken
Folianten gebeugt sitzen, um sich auf diesen festlichen Anlass

vorzubereiten und zu dokumentieren. Dass sie dabei weit
ausholen werdein, versteht sich. Das gehört nun einmal zur
Gründlichkeit, beginnen doch die Theologen ihre Geschichten
jeweilen bei Aidaim und Eva.

Als Gründnngsdaituiin der Eidgenossenschaft wird in allen
Schulbüchern das Jahr 1291 angenommen. Wenn den Schwei-
zerbuben sämtliche Gesohichtsidaten entfallen : das eine, den
Bund der- Eidgenossen, vergessen sie nieht. Die Befreiung der
Heimat von den fremden Tyrannen hat auf alle einen
nachhaltigen Eindruck gemacht. In der Annahme, dass das vorsteh

eude Datum stimme, werden wir bestärkt, dass wir vor
einigen Jahren die 650. Wiederkehr der Geburtsstiindie
unseres Vaterlandes feierten.

In dieser irrigen Meinung, der Grundstein unseres Vaterlandes

sei anno 1291 gelegt worden, verharrten wir bis nahezu
in die Mitte des 20. Jahrhunderts. Just im Augenblick, da sich
die Gewissenhaften und Gründlichen anschicken, ihre
Festschriften vomibereiten, just in dissent Augenblick entdecken
die katholischen Eidgenossen den «Vater des Vaterlandes» und
— die drei Eidgenossen auf dem Rütli haben abzutreten. Ob
der «Vater des Vaterlandes^ im Departement des Innern
entdeckt wuirde, entzieht sich leider unserer Kenntnis. Wir
erinnern uns aber noch lebhaft jener Neujahrsansprache vom
damaligen Bundespräsidenten Etter, als er uns das Geschenk
des Nationalheiligen in Aussicht stellte: Nikiaus von der Flüe.
Wir erinnern uns weiter des berechtigten Sturmes der
Entrüstung, den die Rede auslöste. Dann! wurde es wieder still
um den hageren Landesvater. Die Mehrheit des Volkes
begnügt sich nach wie vor mit den sieben Landesvätern und hat
kein Verlangen, noch einen Fürbitter in ihrem Bunde zu
wissen.

Das Stichwort aber war durch die Rede gegeben. Die
Interessen der katholischen Kirche lassen sich durch protestantische

Proteste nicht wandeln. Die Regie verlangt einen neuen

Auftrieb, waren doch viele der bisher angerufenen Heiligen
in den Verruf ihrer Ohnmacht geraten. Hier kann nur die
Schöpfung, die Schöpfung eines «National- oder Bunldeishei-

ligen» helfen. Der in der Bundesverfassung angerufene Gott

genügt nicht mehr, weil er ganz offensichtlich der Goit der
48iger Eidgenossen ist, und 'dies ist bekanntlich nicht der Gott
der Soiiiderbündler.

So beten idenn idie Katholiken nicht zu dem in der
Verfassung angerufenen) Gott, sondern bereits seit langem zu
Nüttels von der Flüe, was aus einem Schreiben des Bischofs
Jelmini in Lugano, vom 22. März 1941, an die Schweizer
Katholiken eindeutig hervorgeht: «Mitten in den Gefahren, von
denen sich unsere Heimat von Tag zu Tag mehr umgeben sah,
haben die hoohwürdiigsten Herren Bischöfe zusammen mit dem
Sclhweizervolk in spontaner Weise ihr Flehen zu uniserem
Landesvater erhoben. Von ihm erwarten sie und hofft man
immer weiter idie Verschonung vor Krieg und Elend, und die
Erhaltung unseres Vaterlandes, in dem Sinne, wie es unsere
Ahnen und der Selige vom Ranft selbst gewollt.»

In diesem vorgenannten Schreiben werden die Schweizer
Katholiken angegangen!, beizutragen, um ein abgelegtes
Gelübte — offenbar von den hoohwürdigsten Bischöfen —
einzulösen, d. h. «eine Kirche zu Ehren des seligen Nikolaus von
Flüe in Lugano zu errichten, wenn idie Heimat auch dieses
Mal von ihm beschützt werde.» Und dann fragt der Bischof:
«Wer möchte nicht mit den Tessinern zusammen einen Stein
in die hagere Hand des Einsiedlers vom Ranft legen Besonders

wenn man weiss, dass wir aHie den Schutz und idie Hilfe
für unser Schweizerlanld ihm zu verdanken haben.» Dies
schirieb Jelmini im Jahre 1941. Daimaös war Nikiaus von der
Flüe noch Landesvater. Heute ist er bereits «Vater des
Vaterlandes».

Am 27. Oktober 1943 wurde die seit der Anrufung des
Lamdesvaters durch Bundespräsident Etter intern betriebene
Propaganda durchbrochen unid faut. Aulass dazu gab die am
9. November letzthin zusammengetretene Ritenkongregation,
die sich, nachdem sie am 28. Juli 1942 zum ersten Mal
zusammengetreten war, endgültig mit der Heiligsprechung des Bruders

Klaus befassen sollte. Was •Bundespräsident Etter in seiner
Neujahrsansprache dem Sehweizervolk mit wenig Erfolg
beizubringen versuchte, idas idurfte nicht ein zweites Mal
unternommen werden. Diese Mission wurde von .den interessierten
Kreisen dem eidgenössischen. KultnrbMerbueh, der «Schweizer
Illustrierten » übertragen, die die Aufgabe in ihrer Nummer
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